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Firma Pfanzelt den Moritz entwickelt. 
Seilschlepper setzte Forst Brandenburg 
damals unabhängig von den Waldar­
beiterrotten schon ein. Es dauerte aber 
immer zu lange, bis das Fahrzeug am Ort 
des Geschehens war. Eine Rückeraupe ist 
zudem kostengünstiger. Gegen die am 
Markt verfügbaren größeren Rückerau­
pen sprach wiederum, dass sie oft nicht 
mit dem Pkw-Anhänger umgesetzt wer­
den können. 
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Gasse (40 m) Lagerort 

Der Moritz dagegen ist eine maßge­
schneiderte Lösung. Die Maschine wiegt 
1,5 t und ist mit einer 5-t-Seilwinde mit 
100 m Seil ausgestattet. Das Fahrwerk 

Die Waldarbeiter 

arbeiten mit dem Moritz zeitlich 

entkoppelt vom Harvester. 
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Normalerweise wird die Rückeraupe angeseilt. 

Dann ist auch das Vorliefern stärkerer Stämme kein 

Problem 

lässt sich zur Erhöhung der Stabilität in 
der Breite hydraulisch von 1 099 mm auf 
1500 mm verstellen. 

Im Laub- und Nadelholz 

Ein Einsatzschwerpunkt für den Moritz 
ist die motormanuelle Holzernte in mittel­
starken Laubholzbeständen. Die Raupe 
wird von der Rückegasse aus für die seil­
windenunterstützte Holzernte und zum 
Vorliefern der Sortimente an die Rücke­
gasse eingesetzt. Das Rücken übernimmt 
dann der Forwarder. 

Doch auch in Nadelholzbeständen, 
die für die mechanisierte Holzernte vorge­
sehen sind, wird Moritz eingesetzt, wenn 
die Rückegassenabstände aus Gründen des 
Bodenschutzes über 20 m betragen. Die 
Waldarbeiter fällen in der nicht vom Har­
vesterkran erreichbaren Zone die Bäume 
motormanuell und liefern die meist ge­
zapften Vollbäume mit dem Moritz in die 
Kranzone vor. Sie arbeiten dabei zeitlich 
vor dem Einsatz des Harvesters, der dann 
die vorgelieferten Bäume gleich mit aufar­
beitet. Dieses gelöste Verfahren bietet den 
Beschäftigten ein hohes Maß an Sicher­
heit - und dem Betrieb eine hohe Einsatz­
flexibilität. 
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Bestand GKI 61-jährig, Zufällung mit 

geringfügiger Seilarbeit, prozentuale Ver­

teilung der Arbeitszeit je Festmeter 

(J. Lenz, 2017, Bachelorarbeit) 
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Bestand GKI 61-jährig, motormanuelle Fällung 

und dickörtiges Vorliefern in die Kranzone, 

prozentuale Verteilung der Arbeitszeit je Fest­

meter (J. Lenz, 2017, Bachelorarbeit) 
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Im Rahmen einer Bachelorarbeit hat 
der Landesbetrieb im Nadelholz zwei Ver­
fahrensvarianten verglichen. Einmal das 
Standardverfahren, bei dem die Vollbäume 
einfach nur in die Kranreichweite des Har­
vesters zugefällt werden. Dieser nimmt sie 
dann dünnörtig auf und muss dann noch­
mals mit dem Aggregat umgreifen, um sie 
mit dem dicken Ende voran aufarbeiten zu 
können. Bei der zweiten Variante lieferten 
die Waldarbeiter alle Stämme des Zwi­
schenblockes dickörrig in die Kranzone 
des Harvester vor. In diesem Fall muss der 
Harvesterfahrer vor der Aufarbeitung die 
Bäume nicht manipulieren. Die Leistung 
des Harvesters verbessert sich dabei gegen­
über dem Standardverfahren. Die höhere 
Leistung des Harvesters lässt sich einer-
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seits auf das schnellere Aufarbeiten der 
Stämme zurückführen, aber auch das nur 
einmalige Durchfahren der Gasse trägt 
dazu bei. Wirtschaftlich betrachtet hat 
das dickörtige Vorliefern aber dennoch 
das Nachsehen, weil die Forstwirte für das 
Vorliefern deutlich mehr Zeit benötigen. 
Die höhere Leistung des Harvesters gleicht 
die Mehrkosten bei der motormanuellen 
Tätigkeit nicht aus. 

fazit 

Für den Landesbetrieb wird deshalb das 
dünnörrige Zufällen und Vorliefern mit 
Moritz das Verfahren der Wahl bleiben. 
Ob dann zuerst der Zwischenblock bear­
beitet wird oder der Harvester zweimal 
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Extra für uns haben sich Helmut Schley, 

Norbert Kobling und Lars Wille mit dem Moritz 

ins Schneegestöber gestürzt (v. 1.). 
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Forst Brandenburg stellt der Waldarbeiterrotte 

neben dem Moritz auch diesen VW-Transporter und 

das gesamte Hauungswerkzeug, hier holt sich Lars 

Wille gerade die Motorsäge 

den Bestand bearbeiten wird, das hängt in 
erster Linie von den Verhältnissen des je­
weiligen Bestandes ab. Das Verfahren ist 
zudem ein wichtiger Bestandteil der teil­
autonomen Gruppenarbeit. Die Wald­
arbeiterrotte agiert unabhängig vom sons­
tigen Maschineneinsatz und bereitet die 
Bestände optimal für die hochmechani­
sierte Holzernte oder für die Rückung vor. 
Die bei erweiterten Rückegassenabständen 
erforderliche morormanuelle Komponente 
wird durch eine professionelle Ausrüstung 
hinsichtlich Ergonomie und Arbeitssicher­
heit abgesichert 

Der Landesbetrieb Forst Branden­
burg hat jetzt im Spreewald ein weiteres 
Arbeitsteam mit einem Moritz ausgestat­
tet. Dort wird sie bisher vor allem bei Ver­
kehrssicherungsmaßnahmen an den Spree­
waldfließen eingesetzt. Enrico Backs 

Enrico Backs ist Arbeitslehrer an der Waldarbeitsschule 

Kunsterspring in Brandenburg. 
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